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Vorwort

Papier Wege auf, wie Interventions- und Unterstiitzungsmoglichkeiten in der
Praxis optmiert werden kénnen und wie eine stirkere Vernetzung der Einrich-
tungen der Gesundheitsversorgung mit den bestehenden regionalen Koopera-
tionen zur Bekdmpfung héuslicher Gewalt erreicht werden kann.

Die Akteurinnen und Akteure des Gesundheitswesens in Nordrhein-Westfalen
haben damit ein deutliches Signal fiir die gemeinsame Verantwortung bei der
Bekampfung hduslicher Gewalt gesetzt. Ich hoffe, dass im Zuge der
Umsetzung noch viele weitere Biindnispartnerinnen und -partner fiir diese
Aufgabe gewonnen werden konnen.

Zh”/ 4/%,_,&,

Birgit Fischer

Ministerin fiir Gesundheit, Soziales,
Frauen und Familie

des Landes Nordrhein-Westfalen













Praambel

Was kann das Gesundheitssystem in diesem Zusammenhang — insbe-
sondere auch praventiv oder im Rahmen der Friihintervention — leis-
ten? Medizinisches bzw. therapeutisches Handeln wird in der Regel
erst dann beginnen, wenn bereits Gewalt veriibt wurde. Pravention
bedeutet in diesem Zusammenhang daher insbesondere, weitere
Gewalt zu verhindern. Gemill der Maxime eines konsequenten Opfer-
schutzes fokussieren die hierzu in dem vorliegenden Papier formulier-
ten Eckpunkte vor allem auf Unterstiitzung und Hilfen fiir die betrof-
fenen Frauen und ihre Kinder. Dabei wird jedoch nicht verkannt, dass
hausliche Gewalt als gesamtgesellschaftliches Phdnomen und
Ausdruck des bestehenden Geschlechterverhiltnisses zu betrachten ist
und ihre Bekdmpfung die Einbeziehung beider Geschlechter erfordert.







1. Hausliche Gewalt ist Beziehungs-
?.gwalt und eine stdndige Bedrohung

ur Frauen und ihre Kinder

,,Der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder tatsdchlichem
korperlichen Zwang oder physischer Macht gegen die eigene oder
eine andere Person, gegen eine Gruppe oder Gemeinschaft, der entwe-
der konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Verletzungen, Tod,
psychischen Schiden, Fehlentwicklung oder Deprivation fiihrt.

Jedes Opfer hat Anspruch auf Schutz und Hilfe.

Hausliche Gewalt ist eine 6ffentliche Angelegenheit. Sie ist strafrecht-
lichen Sanktionen unterworfen und erfordert unmittelbare staatliche
Intervention, medizinisch/therapeutische Betreuung und Versorgung
sowie flankierende Hilfen.




2. Hausliche Gewalt ist Ursache vieler
gesundheitlicher Probleme




3. Das Gesundheitswesen hat bei der
Bekédmpfung hauslicher Gewalt eine
besondere Verantwortung

der Aufdeckung von héuslicher Gewalt und bei den ergédnzenden Hilfen
zur Vorbeugung weiterer Gewalt eine entscheidende Rolle. D.h. neben
ihren Aufgaben der medizinischen Diagnostik und Behandlung kon-
nen Arztinnen und Arzte fiir die betroffenen Frauen eine wesentliche
Unterstiitzung beim ersten Schritt aus einer Gewaltbeziehung sein.

Prévention und Intervention gegen héusliche Gewalt sowie die inter-
disziplindre Zusammenarbeit sind fiir die im Gesundheitswesen
tatigen Berufsgruppen aufgrund ihrer besonderen Nihe zu den betrof-
fenen Frauen und Kindern wichtige Aufgaben. Je nachdem, ob es sich
um aktuelle oder vergangene Gewalterfahrungen handelt, stellen diese
unterschiedliche Anforderungen an Arztinnen und Arzte sowie die
anderen Berufe im Gesundheitswesen.




4. Eine wirksame Heilbehandlung
erfordert Fachwissen

die nach gewaltté',tien Ubergriffen ihrerseits professinelle Hilfe
suchen, um den Gewaltkreislauf zu durchbrechen (,,Tatertherapie®)
sind hilfreich.

Die Komplexitét und die Dynamik héuslicher Gewalt stellen fiir die
Fachleute im Gesundheitswesen eine gro3e Herausforderung dar und
erfordern vertieftes fachliches Wissen. Der Gewinn an Fachwissen
schafft Handlungssicherheit! Sie ist u.a. auch fiir die Durchfithrung
medizinischer und psychotherapeutischer Untersuchungen zur
Beweissicherung der Gewaltfolgen und fiir die Erstellung einer sorg-
faltigen, aussagekriftigen Befunderhebung, die auch gerichtsverwert-
bar ist, erforderlich. Diese Befunde stellen fiir die betroffenen Frauen
bei zivil- oder strafrechtlichen Schritten eine unerldssliche Hand-
lungsgrundlage und Unterstiitzung dar.




5. Verstarkte Kooperation und
Vernetzung vor Ort bedeuten:
mehr bedarfsorientierte Hilfe!




6. Handlungsansdétze

medizin).

Organisation von Fortbildungsangeboten fiir Arztinnen und
Arzte, Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten sowie
Personen in medizinischen Fachberufen zur Vermittlung von
Wissen iiber eine dem Problem angemessene Gesprachsfiihrung
(Arztekammern, Psychotherapeutenkammer, Kassenirztliche
Vereinigungen).

Implementierung des Themas ,,Héusliche Gewalt* in klinikinterne
berufsgruppeniibergreifende Fortbildungen (Krankenhausgesell-
schaft NW, Psychotherapeutenkammer).




kommunale Gleichstellungsbeauftragte und ggf. weitere
Beteiligte (MGSFF, LOGD).

. In 2004 Durchfiihrung einer breit angelegten Fachtagung
insbesondere auch zu Fragen der priaventiven und fritherkennen-
den Hilfe, die auch Erfahrungen aus dem internationalen

Raum einbezieht (MGSFE, LGK, kommunale Kooperations-
partner).

. Verbesserung der Datengrundlagen durch Zusammenfiihrung
vorhandener Daten und Priifung, inwieweit ergdnzende Daten,
z.B. aus Studien, aufbereitet werden konnen (MGSFF).




Diese Druckschrift wird im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit der
Landesregierung Nordrhein-Westfalen herausgegeben. Sie darf
weder von Parteien noch von Wahlwerberinnen und -werbern
oder Wahlhelferinnen und -helfern wahrend eines Wahlkampfes
zum Zwecke der Wahlwerbung verwendet werden. Dies gilt fur
Landtags-, Bundestags- und Kommunalwahlen sowie auch far
die Wahl der Mitglieder des Europaischen Parlaments.

Missbrauchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wahl-
veranstaltungen, an Informationsstanden der Parteien sowie
das Einlegen, Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer
Informationen oder Werbemittel. Untersagt ist gleichfalls die
Weitergabe an Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung. Eine Ver-
wendung dieser Druckschrift durch Parteien oder sie unterstit-
zende Organisationen ausschlieBlich zur Unterrichtung ihrer
eigenen Mitglieder bleibt hiervon unberihrt.

Unabhangig davon, wann, auf welchem Weg und in wel-
cher Anzahl diese Schrift der Empfangerin oder dem Empfanger
zugegangen ist, darf sie auch ohne zeitlichen Bezug zu einer
bevorstehenden Wahl nicht in einer Weise verwendet werden,
die als Parteinahme der Landesregierung zugunsten einzelner

Gruppen verstanden werden koénnte.

Impressum

Herausgeber:

Ministerium far Gesundheit,
Soziales, Frauen und Familie des
Landes Nordrhein-Westfalen
40190 Dusseldorf

Internet: www.mgsff.nrw.de

e-mail: info@mail.mgsff.nrw.de

Umschlaggestaltung:
Creativ Team Suzanne Richli,

Lothar Maes, Dusseldorf

Druck:
Toennes Druck + Medien GmbH,
Erkrath

Nachdruck, auch auszugsweise,
nur mit Genehmigung des

Herausgebers.

Juni 2004









	Deckblatt
	Vorwort
	Inhalt
	Präambel
	1. Häusliche Gewalt Beziehungsgewalt
	2. Häusliche Gewalt ist Ursache vieler gesundheitlicher Probleme
	3. Das Gesundheitswesen hat bei der Bekämpfung häuslicher Gewalt eine besondere Verantwortung
	4. Eine wirksame Heilbehandlung erfordert Fachwissen
	5. Verstärkte Kooperation und Vernetzung bedeuten: mehr bedarfsorientierte Hilfe!
	6. Handlungsansätze
	Impressum

